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Zusammenfassung 

Der aktuelle Stand der Integration Geflüchteter in Deutschland weist hinsichtlich der Beschäfti-
gungsquoten, der Bildungspartizipation sowie des Spracherwerbs auf geschlechtsspezifische Dif-
ferenzen hin. Vor diesem Hintergrund bietet der Bericht eine Übersicht bisheriger empirischer Evi-
denz zu Integrationshemmnissen geflüchteter Frauen. Der Fokus liegt dabei auf möglichen Her-
ausforderungen durch die Kinderbetreuung sowie durch das Fehlen sozialer Netzwerke. Hierzu 
werden praxisorientierte Handlungsempfehlungen präsentiert.  

Abstract 

The current state of refugee integration in Germany points to gender-specific differences in em-
ployment rates, educational participation and language acquisition. Against this background, the 
report provides an overview of mpirical evidence to date on barriers to integration among refugee 
women. The focus is on possible challenges due to childcare and the lack of social networks. Prac-
tice-oriented recommendations for action are presented.  
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1 Geschlechtersensible Betrachtung der 
Integration Geflüchteter 
In den letzten zehn Jahren wurden in Deutschland rund 2,1 Millionen Asylerstanträge verzeichnet 
(Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) 2020a). Politische Handlungsträger und die 
deutsche Gesellschaft sehen sich deshalb der wichtigen Aufgabe gegenübergestellt, für Geflüch-
tete Teilhabechancen zu schaffen und eine nachhaltige Integration zu ermöglichen. Was genau 
unter „Integration“ verstanden wird, kann sehr unterschiedlich sein und sorgt regelmäßig für De-
batten. Auch von geflüchteten Menschen selbst wird Integration unterschiedlich interpretiert, z.B. 
als Verpflichtung aus Dankbarkeit über die Aufnahme im Gastland oder als Überwindung kulturel-
ler Fremdheit (Röhrer 2021). Für eine Definition des Begriffs „Integration“ orientiert sich dieser Be-
richt an den Arbeiten des Soziologen Hartmut Essers, welcher im Kontext der Integration von Mig-
rantinnen, Migranten und fremdethnischen Gruppen von einer „Sozialintegration“ spricht. Diese 
besteht aus den vier Varianten Kulturation, Platzierung, Interaktion sowie Identifikation und um-
fasst entsprechend Bereiche wie den Spracherwerb, die Teilnahme am Bildungssystem und am 
Arbeitsmarkt oder den Aufbau eines sozialen Netzwerks (Esser 2001). 

Beim Blick auf das Ergebnis bisher getätigter Integrationsanstrengungen kann zunächst ein größ-
tenteils positives Resümee gezogen werden. Auswertungen der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von 
Geflüchteten, einer repräsentativen Umfrage unter den zwischen 2013 und 2016 nach Deutschland 
zugezogenen Geflüchteten, legen nahe, dass fünf Jahre nach dem Zuzug 47 Prozent der Geflüch-
teten gute oder sehr gute Deutschkenntnisse aufweisen und 55 Prozent einer Beschäftigung nach-
gehen (Brücker/Kosyakova/Schuss 2020; Kosyakova et al. 2021). 

Bei genauerer Betrachtung stellen sich aber geschlechterspezifische Differenzen heraus. Die 
Gruppe der geflüchteten Frauen unterscheidet sich erheblich von den geflüchteten Männern und 
hinkt in Bezug auf integrationsspezifische Merkmale hinterher. Fünf Jahre nach dem Zuzug errei-
chen Beschäftigungsquoten geflüchteter Frauen nur die Hälfte des Niveaus geflüchteter Männer 
(Kosyakova et al. 2021). Auch der Anteil der geflüchteten Frauen mit sehr guten oder guten 
Deutschkenntnissen liegt unter dem der geflüchteten Männer (Brücker/Kosyakova/Vallizadeh 
2020). Im Zusammenhang damit zeigt sich auch eine stets geringere Teilnahmequote von Frauen 
an Integrations- und weiteren Sprachkursen sowie geringere Abschlussraten in diesen (de Paiva 
Lareiro/Rother/Siegert 2020; Kosyakova et al. 2021; Niehues/Rother/Siegert 2021). Außerdem neh-
men Frauen auch seltener an beruflichen oder schulischen Bildungsmaßnahmen teil (Brü-
cker/Gundacker/Kalkum 2020; Brücker/Kosyakova/Schuss 2020). Dieser Gender Gap in der Bil-
dungspartizipation seit dem Zuzug besteht auch, wenn Männer und Frauen mit gleichen beobacht-
baren Charakteristika wie Alter, Familienverhältnissen, Bildung vor dem Zuzug, Abschluss eines 
Sprach- oder Integrationskurses sowie rechtlichem Status, miteinander verglichen werden (Brü-
cker/Kosyakova/Schuss 2020). Letztlich liegt auch die Teilnahmequote geflüchteter Frauen an 
Maßnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik, die sich nachweislich auf den Arbeitsmarkterfolg 
auswirken, unter der der Männer (Tübbicke/Zein 2021) 1. 

                                                                    
1 Für Frauen wie auch Männer wird ein positiver Effekt für die Maßnahme MAT (Maßnahmen zur beruflichen Eingliederung bei 
einem Qualifizierungsträger) nachgewiesen. Ein signifikanter positiver Beschäftigungseffekt wird für Männer außerdem in den 
Programmen KompAS (Programm „Kompetenzfeststellung, frühzeitige Aktivierung und Spracherwerb“), MAG (Maßnahmen zur 
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Um die unterschiedlichen Integrationspfade erklären zu können, müssen zugrundeliegende Integ-
rationshemmnisse geschlechterdifferenziert betrachtet werden. Geflüchtete Frauen finden sich in 
einer anderen Ausgangssituation wieder als geflüchtete Männer. Der Anteil an geflüchteten 
Frauen, die vor Ankunft in Deutschland Berufserfahrung gesammelt haben, ist mit einem Drittel 
nur halb so hoch wie der entsprechende Anteil unter geflüchteten Männern (Kosyakova 2021). Ge-
flüchtete Frauen leiden zusätzlich häufiger unter gesundheitlichen Beeinträchtigungen, welche 
vor allem den psychischen Gesundheitszustand betreffen (Brenzel et al. 2019; Met-
zing/Schacht/Scherz 2020). Neben diesen offenkundig nachteiligen Ausgangspunkten sind des 
Weiteren geschlechterspezifische Unterschiede in den Familienstrukturen zu beobachten. Wäh-
rend rund 50 Prozent der geflüchteten Männer in einer Partnerschaft leben, beträgt dieser Anteil 
bei geflüchteten Frauen 75 Prozent. Mit 60 Prozent bei den Frauen und nur rund 20 Prozent bei den 
Männern unterscheidet sich auch der Anteil der Geflüchteten mit Kindern stark (Kosyakova et al. 
2021; Brücker et al. 2020). Wie spätere Ausführungen zeigen werden, können Integrationsunter-
schiede nach Geschlecht auch auf diese Differenzen zurückgeführt werden. 

Handlungsansätze zur Förderung der Integration von Geflüchteten, welche entsprechende Beson-
derheiten vernachlässigen und nicht nach Geschlecht differenziert sind, werden deshalb den spe-
ziellen Integrationsbedürfnissen geflüchteter Frauen nicht gerecht. Von der Politik wie auch der 
Wissenschaft sollten im Zusammenhang mit der Integration Geflüchteter stets die individuellen 
Umstände der jeweiligen Personengruppen in Betracht gezogen und eine „Blindheit“ gegenüber 
dem Geschlecht vermieden werden, wie sie von verschiedenen Autorinnen und Autoren immer 
wieder kritisiert wurde (Pittaway/Bartolomei 2001; Cheung/Phillimore 2017; Bloch/Galvin/Harrell-
Bond 2000). 

Zu beachten ist dabei, dass geflüchtete Frauen weiteren potentiell unterprivilegierten Gesell-
schaftsgruppen zugehörig sein können und damit einem speziellen Zusammenspiel von Benach-
teiligungen ausgesetzt werden (Pittaway/Bartolomei 2001). Als Geflüchtete stellen sie sich der 
Herausforderung des Spracherwerbs, der Arbeitsmarktintegration sowie der sozialen Integration. 
Während dies auch auf geflüchtete Männer zutrifft, müssen sie daneben aber auch gleichzeitig der 
Rolle der Frau in der Gesellschaft gerecht werden. Dem Konzept der Intersektionalität folgend, 
sollten beide Kategorien nicht getrennt voneinander betrachtet werden (Crenshaw 1989). Statt-
dessen müssen Wechselwirkungen beider Dimensionen in Betracht gezogen und geflüchtete 
Frauen als zu einer Schnittmenge mehrerer Strukturkategorien zugehörig verstanden werden. 

Inwiefern diese Wechselwirkungen sich auf das Leben geflüchteter Frauen auswirken, zeigen fol-
gende beispielhafte Studien: Anhand von Interviews und Beobachtungen im Rahmen einer quali-
tativen Studie in den Vereinigten Staaten wurde evident, dass bei der Arbeitsvermittlung von ge-
flüchteten Frauen oftmals Stereotype und zugeschriebene Geschlechterrollen zum Tragen kom-
men. Vermittlungen erfolgten verstärkt in Gastronomieküchen, in welcher sich Führungskräfte 
vermehrt für die Einstellung von geflüchteten Frauen entschieden, da sie von ihnen eine „gewisse 
Geschicklichkeit und die Bereitschaft, sich Autoritäten zu unterwerfen“ (Koyama 2015, Überset-
zung d. Verf.) erwarteten. Auch bei der Sprachkursteilnahme zeigt sich für geflüchtete Frauen, dass 
sich ihre Rollen als Frauen und als Migrantinnen überschneiden und somit Hindernisse geschaffen 

                                                                    
beruflichen Eingliederung bei einem Arbeitgeber) sowie FbW (Förderung der beruflichen Weiterbildung) evident. Aufgrund zu 
geringer Fallzahlen sind hier für Frauen keine Analysen möglich. 
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werden, mit welchen Männer im Normalfall nicht konfrontiert sind (Rottmann/Nimer 2021). In ih-
rer qualitativen Studie mit geflüchteten syrischen Frauen in der Türkei zeigen Rottmann und Nimer 
(2021), dass Frauen ihren Sprachkursbesuch oftmals zurückstellen, um ihrer Rolle als Mutter ge-
recht zu werden. Die aktive Mitarbeit in Sprachkursen wurde für einige geflüchtete Frauen außer-
dem durch die Tatsache eingeschränkt, dass sie in Anwesenheit der Männer die Notwendigkeit 
empfanden, geschlechtertypische Rollenbilder zu reproduzieren und sich deshalb introvertiert 
und zurückhaltend zeigten. Die Autorinnen betonen gleichzeitig, dass gerade für Frauen ein 
Spracherwerb von enormer Bedeutung wäre. Durch erworbene Sprachkenntnisse erlangen die ge-
flüchteten Frauen die Fähigkeit, Kontakte zu knüpfen, sich in der Gesellschaft zurechtzufinden, 
Unabhängigkeit zu erlangen und durch ein gestärktes Selbstbewusstsein ihre Rolle als Frauen neu 
zu definieren (Rottmann/Nimer 2021). 

Diese Ausführungen – wenn auch aus anderen Ländern – zeigen, dass Geschlechterunterschiede 
in der Integration vorliegen und Handlungsempfehlungen stets auf einer geschlechtersensiblen 
Betrachtung der Umstände der jeweiligen Gruppe getätigt werden sollten. Im Folgenden werden 
mögliche Integrationshemmnisse für geflüchtete Frauen in Deutschland und darauf basierend ent-
sprechende Lösungsansätze genauer erörtert. Der Fokus liegt dabei auf möglichen Herausforde-
rungen durch die Kinderbetreuung sowie durch das Fehlen sozialer Netzwerke. 

2 Die Rolle der Kinderbetreuung für die 
Integration geflüchteter Frauen 

2.1 Integrationsdefizite geflüchteter Frauen mit (Klein-)Kindern 
Empirische Studien weisen bisher darauf hin, dass die geringere Sprachkursteilnahme und Ar-
beitsmarktpartizipation von geflüchteten Frauen vor allem bei Frauen mit (Klein-)Kindern im 
Haushalt ausgeprägt ist (Brücker et al. 2020; Kosyakova/Brenzel 2017). Geflüchtete Frauen mit Kin-
dern nehmen dabei oftmals erst zu einem späteren Zeitpunkt als Männer an Sprachkursen teil 
(Rottmann/Nimer 2021; Cheung/Phillimore 2017). Dem Zugrunde liegt die Notwendigkeit, wäh-
rend der Kursteilnahme eine Betreuungsalternative für Kinder, gerade im jüngeren Alter, zu schaf-
fen. Studien aus verschiedenen Ländern stellen das Fehlen von Betreuungsangeboten für Kinder 
als ein Hindernis für die Sprachkursteilnahme und Erwerbstätigkeit von geflüchteten Frauen her-
aus (Sharifian et al. 2020; Morantz et al. 2013; Dumper 2002; Brahmbhatt et al. 2007). In einer qua-
litativen Erhebung von Sharifian et al. (2020) berichten geflüchtete afghanische Frauen in Austra-
lien, dass für sie aufgrund fehlender Betreuungsangebote die regelmäßige Sprachkursteilnahme 
oftmals nicht möglich sei und auch die Zeit für das Lernen zu Hause oder das Erledigen der Haus-
aufgaben fehle. Auch eine Studie mit geflüchteten Familien in Québec führt den geringeren 
Spracherwerb, die geringere Arbeitsmarktpartizipation und die stärkere soziale Isolation von ge-
flüchteten Müttern auf das Fehlen von bezahlbarer und zugänglicher Kinderbetreuung zurück 
(Morantz et al. 2013). 
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Für Deutschland wird anhand der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten festgestellt, dass 
die Sprachkursteilnahme von Frauen mit minderjährigen Kindern, die in externer Betreuung2 sind, 
nur 3 Prozentpunkte unter der von Männern liegt (Brücker/Kosyakova/Vallizadeh 2020). Wird da-
gegen kein externes Betreuungsangebot für die Kinder genutzt, liegt die Sprachkursteilnahme von 
Frauen 36 Prozentpunkte unter der von Männern (ebd.). Kosyakova et al. (2021) stellen auch für 
den Geschlechterunterschied bei der Erwerbstätigkeit und der Erwerbsbeteiligung fest, dass der 
größte Anteil der Lücke durch Unterschiede in der Sorgearbeit erklärt wird. Auch eine weiteren 
Studie in Deutschland bestätigt anhand kausalanalytischer Verfahren den Zusammenhang zwi-
schen der Betreuungssituation der Kinder und der gesellschaftlichen Integration der geflüchteten 
Mütter (insbesondere hinsichtlich der Erwerbsbeteiligung sowie der Sprach- und Weiterbildungs-
kursteilnahme) (Gambaro/Neidhöfer/Spieß 2019). 

Ein zentraler Ansatzpunkt, um die Sozialintegration geflüchteter Frauen zu fördern, bildet dem-
nach die Verbesserung der Betreuungssituation der Kinder. Schober und Spieß (2012) wie auch 
Jessen, Schmitz und Waights (2020) zeigen, dass Kinder unter drei Jahren, deren Eltern überwie-
gend nicht Deutsch sprechen oder einen Migrationshintergrund aufweisen, mit einer signifikant 
geringeren Wahrscheinlichkeit eine Fördereinrichtung besuchen. Auch der IAB-BAMF-SOEP-Befra-
gung von Geflüchteten nach liegt die Inanspruchnahme von Betreuungseinrichtungen sowohl bei 
geflüchteten Kindern von null bis zwei Jahren als auch bei geflüchteten Kindern von drei bis sechs 
Jahren jeweils unter dem Niveau von Kindern ohne Fluchthintergrund 
(Brücker/Kosyakova/Vallizadeh 2020; Brücker et al. 2020). Um politische Handlungsempfehlungen 
geben zu können, muss zunächst untersucht werden, warum geflüchtete Familien externe Betreu-
ungsangebote in geringerem Maße nutzen. 

2.2 Erklärungsansätze für die geringere Betreuungsquote 
In Deutschland haben geflüchtete Kinder zumindest rechtlich gesehen nach §24 SGB VIII spätes-
tens ab Vollendung des ersten Lebensjahres einen Anspruch auf einen Betreuungsplatz, sofern sie 
sich gewöhnlich in Deutschland aufhalten. Eine vom Deutschen Jugendinstitut (DJI) initiierte 
Rechtsexpertise stellte Anfang 2016 klar, dass dies der Fall ist, sobald die Kinder nach Deutschland 
eingereist sind und die Familie nicht vorhat, in ein anderes Land weiterzuziehen 
(Meysen/Beckmann/González Méndez de Vigo 2016). 

Eine erste strukturelle Hürde bildet allerdings die Knappheit entsprechender Betreuungsange-
bote. Vor allem für Kinder mit Fluchthintergrund besteht in Regionen mit Betreuungsknappheit 
eine hohe Wahrscheinlichkeit, keinen Platz zu finden (Meiner-Teubner 2016). Brücker et al. (2020) 
zeigen anhand der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2017, dass über 75 Prozent der 
Haushalte mit Fluchthintergrund und mindestens einem Kind unter sieben Jahren im Haushalt, 
welches keine Betreuungseinrichtung besucht, eine solche gerne in Anspruch nehmen würden. 
Auch eine qualitative Studie des BAMF, in welcher von Januar bis März 2020 geflüchtete Frauen mit 
Kleinkindern befragt wurden, die noch nicht oder nicht mehr am Integrationskurs teilnehmen, be-
stätigt das Ergebnis: Alle sechzehn befragten Frauen wiesen darauf hin, dass es sich schwierig ge-
stalte, einen Betreuungsplatz für ihre Kinder zu finden und viele sahen darin eine strukturelle 
Hürde, um an Integrationskursen teilzunehmen (Tissot 2021). 
                                                                    
2 Externe Kinderbetreuung umfasst Kinderkrippe, Kindertagesstätte, Tagesmutter oder andere bezahlte oder unbezahlte Be-
treuungspersonen, einschließlich Freunde, Nachbarn oder Verwandte, sowie Schulen oder weitere Bildungseinrichtungen.  
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Weitere mögliche Gründe für die geringe Betreuungsquote könnten fehlende Informationen zur 
möglichen Inanspruchnahme bzw. zum Konzept der Einrichtungen und damit einhergehend man-
gelndes Vertrauen in eine Fremdbetreuung darstellen (Riedel/Lüders 2016). So wurde bei einer 
durch das DJI zwischen Januar und März 2016 durchgeführten Befragung unter mehr als 3.600 Kin-
dertageseinrichtungen in Deutschland festgestellt, dass am Zugang der geflüchteten Familien zur 
KiTa in den meisten Fällen unterschiedliche Akteure wie Ehrenamtliche der Flüchtlingshilfe oder 
Mitarbeitende der Kommunen oder Jugendämter beteiligt sind, welche die Aufnahmen initiieren 
(Riedel/Lüders 2016). Dies könnte darauf hindeuten, dass es den Eltern geflüchteter Kinder 
schwerfällt, Informationen zu geeigneten Betreuungsangeboten selbst zu recherchieren und den 
Aufnahmeprozess anzuleiten. Zu diesem Ergebnis kommt auch eine qualitative Studie mit geflüch-
teten Frauen in Deutschland, in welcher die befragten Frauen auf mangelnde Informationen über 
die Vorgehensweise bei der Suche nach einem Platz in Kinderbetreuungseinrichtungen hinweisen 
(Pallmann/Ziegler/Pfeffer-Hoffmann 2019). Die Befragung von geflüchteten Frauen mit Kleinkin-
dern im Rahmen der qualitativen Studie des BAMF stellt heraus, dass speziell Informationen zu 
Angeboten wie Tagesmüttern fehlten (Tissot 2021). In vielen Fällen fehlte auch das Vertrauen der 
Eltern in die Fremdbetreuung, da diesen das Konzept und die Abläufe der KiTas nicht bekannt wa-
ren. Mangelnde Sprachkenntnisse der Eltern führen zu einer schwierigen Verständigung mit den 
Erzieherinnen und Erziehern. So fällt es ihnen schwer, Vertrauen zur Einrichtung aufzubauen und 
die Kinder dort alleine zu lassen (Riedel/Lüders 2016) und gerade bei Kindern unter drei Jahren 
fehlt oftmals die Bereitschaft zur Mutter-Kind-Trennung (Tissot 2021). 

Im Folgenden wird untersucht, inwiefern die genannten Hintergründe – Angebotsknappheit sowie 
das mangelnde Vertrauen in die Einrichtungen, gegebenenfalls durch Informationsmangel – in-
nerhalb der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten bestätigt werden können. Abbildung 1 
zeigt, welche Gründe Eltern für die Nicht-Inanspruchnahme von externen Betreuungsangeboten 
nannten, wenn sie zwar grundsätzlich von dem Angebot wussten, dieses aber dennoch nicht ge-
nutzt haben. 
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Abbildung 1: Gründe für die Nicht-Inanspruchnahme von Betreuungsangeboten 
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Anmerkung: Grundlage bilden Kinder mit Fluchthintergrund, die keine Betreuungseinrichtung besuchen, deren Eltern aber über 
das Angebot der Betreuungsmöglichkeiten informiert sind. Mehrfachnennungen möglich.  
Quelle: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016-2019, gewichtet. © IAB  

Zunächst finden sich in dieser Auswertung Hinweise, dass die geringe Betreuungsquote von Kin-
dern mit Fluchthintergrund auf ein knappes Angebot zurückzuführen ist. 23 Prozent der Kinder 
unter drei Jahren und 78 Prozent der Kinder von drei bis unter sechs Jahren sind in keiner Betreu-
ung, da es den Eltern nicht möglich war, einen Betreuungsplatz zu finden. Für Kinder von drei bis 
unter sechs Jahren stellt dies den am häufigsten genannten Grund dar. Gut 7 Prozent der Kinder 
von drei bis unter sechs Jahren besuchen außerdem keine Einrichtung, da die Entfernung zu groß 
wäre. 

Eigene Entscheidungen und Präferenzen scheinen zusätzlich eine Rolle bei der Betreuungsquote 
zu spielen, wobei die Gründe mit dem Alter des Kindes variieren. So ergibt sich, dass rund 69 Pro-
zent der Kinder von Geflüchteten, die unter drei Jahre alt sind, keine Betreuungseinrichtungen be-
suchen, weil sie von den Eltern als zu jung angesehen werden. Im Vergleich dazu zeigen bisherige 
Forschungsergebnisse, dass dies sogar für rund 81 bzw. 79 Prozent der unter-dreijährigen Kinder 
von Deutschen bzw. Migrantinnen und Migranten gilt (Schober/Spieß 2012). Weitere durch Abbil-
dung 1 ersichtliche Gründe für die Nicht-Inanspruchnahme der Betreuung sind die Anwesenheit 
von Erziehungsberechtigten zu Hause und das Bevorzugen der Selbstbetreuung. 

Letztlich sollte Gegenstand weiterer Untersuchungen sein, ob Kinder aus Familien mit Migrations- 
oder Fluchthintergrund bei der Platzvergabe diskriminierend behandelt werden. Familien mit 
mindestens einem Elternteil mit Migrationshintergrund sowie Familien, in denen überwiegend 
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nicht Deutsch gesprochen wird, geben häufiger als andere Familien an, dass die Nichtinanspruch-
nahme der Betreuungseinrichtung an einem fehlenden Platzangebot lag (Schober/Spieß 2012). 
Weiterführende Analysen von Jessen, Schmitz und Waights (2020) zu den Ursachen der unter-
schiedlichen Betreuungsquoten machen evident, dass diese nicht vollständig durch eine unter-
schiedliche Nachfrage von Seiten der Eltern – gegeben durch Unterschiede in deren Präferenzen, 
Informationen oder Finanzierbarkeit – erklärt werden können. Die Autorinnen und Autoren dieser 
Studie kommen aus diesem Grund zu dem Schluss, dass auch Diskriminierung eine mögliche Er-
klärung der Betreuungslücke sein könnte. 

2.3 Handlungsempfehlungen 
Vor diesem Hintergrund ergeben sich verschiedene Handlungsempfehlungen, um die Betreuungs-
quote von geflüchteten Kindern zu erhöhen und damit die Integration geflüchteter Frauen zu un-
terstützen.  

Zum einen fand sich in den genannten Studien stets die Erkenntnis, dass niedrige Betreuungsquo-
ten durch eine mangelnde Kapazität an Betreuungsangeboten zu erklären ist. Aus diesem Grund 
wäre auf kommunaler Ebene ein genereller Kapazitätsausbau von Betreuungsangeboten zu unter-
stützen. Weitere Studien sind in dieser Hinsicht notwendig, um zu untersuchen, inwiefern die An-
gebotsknappheit für geflüchteten Familien durch eine Diskriminierung in der Platzvergabe ver-
schärft wird.  

Zum anderen führten auch persönliche Präferenzen, fehlende Informationen und mangelndes Ver-
trauen in die Einrichtung zu geringeren Betreuungsquoten. Dieser Punkt könnte durch eine adä-
quate Aufklärung über Betreuungsmöglichkeiten und deren Vorzüge verbessert werden. Dabei ist 
vor allem die Distribution von Informationen zu bereits bestehenden Angeboten zu verbessern, 
sowie die Hilfestellung zur Inanspruchnahme dieser Angebote auszubauen. Informationsmateria-
lien sollten dabei möglichst in verschiedenen Sprachen zu Verfügung gestellt und gezielt an Mütter 
beziehungsweise Eltern mit Kleinkindern gerichtet werden. Durch eine verbesserte Informations-
lage kann der Zugang zu Betreuungsangeboten erleichtert und der Vertrauensaufbau in die Ein-
richtungen gestärkt werden. Um gezielt die Sprachkurs- und Maßnahmenteilnahme bzw. die Er-
werbsbeteiligung von Müttern zu fördern, sollten Informationen zu Betreuungsmöglichkeiten bes-
tenfalls auch direkt an Informationen zu entsprechenden Weiterbildungsangeboten gekoppelt 
werden oder durch Aufklärung in den Jobcentern erfolgen. Hierdurch kann interessierten Müttern 
eine Möglichkeit aufgezeigt werden, wie sie die Teilnahme trotz der Kinder für sich ermöglichen 
können. 

Um den Zugang zu Sprachkurs- oder Weiterbildungsangeboten für geflüchtete Frauen mit Kindern 
zu vereinfachen und ihnen eine direkte und unkomplizierte Betreuung der Kinder anzubieten, 
könnten Kurse mit integrierter Kinderbetreuung angeboten werden. Zahlreiche Studien nannten 
diese nach Analyse der Lage von geflüchteten Frauen als einen möglichen Lösungsansatz (vgl. z.B. 
Pallmann/Ziegler/Pfeffer-Hoffmann 2019; Sharifian et al. 2020; Liebig/Tronstad 2018; Souaré-
Michel 2019; Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) 2017b). 
Der Vorteil bestünde hierbei vor allem darin, eine Betreuung genau zur benötigten Zeit und ohne 
weiteren Fahrtaufwand nutzen zu können.  
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Seit März 2017 wird vom Bundesamt für Migration und Flüchtlinge bereits die integrationskursbe-
gleitende Kinderbetreuung gefördert, sofern kein örtliches Regelangebot genutzt werden kann 
(BAMF 2017). Kausalanalytische repräsentative Studien, die untersuchen, ob dieses Angebot zu ei-
ner gesteigerten Teilnahmequote der geflüchteten Frauen führt, sind zum jetzigen Zeitpunkt nicht 
bekannt. Durch die Stadt Solingen wurde Ende des Jahres 2018 jedoch eine qualitative Evaluie-
rung der Kurse in Teilen von Nordrhein-Westfalen durchgeführt. Hierbei wird berichtet, dass ge-
flüchtete Frauen das Angebot gut annehmen und die befragten Kursträger vertreten einheitlich die 
Meinung, dass eine Kinderbetreuung während der Kurse gesichert sein sollte (Souaré-Michel 
2019). Gleichzeitig stellte sich aber auch heraus, dass die Träger oftmals administrativen und ver-
waltungstechnischen Hürden gegenüberstehen, wenn sie eine solche Betreuung anbieten wollen. 
Zwar erhielten sie finanzielle Unterstützung durch das BAMF, jedoch benötige die Erfüllung der 
räumlichen, pädagogischen und personellen Auflagen so viel Zeit und Aufwand, dass sich eine Um-
setzung des Betreuungsangebotes finanziell kaum lohne. Entsprechend berichteten auch die in 
der Studie von Pallmann, Ziegler und Pfeffer-Hoffmann (2019) befragten geflüchteten Frauen oft-
mals, dass in ihrer Wohngegend keine solchen Kurse zur Verfügung standen. Um die Sprachkurs-
teilnahme von geflüchteten Frauen deshalb stärker zu fördern, wäre ein Ausbau der Maßnahmen 
mit angegliederter Kinderbetreuung zu empfehlen. Souaré-Michel (2019) empfiehlt des Weiteren 
auch, administrative Hürden für die Bereitstellung des Angebots zu reduzieren. 

Um Lernzeiten flexibel zu gestalten und Aufgaben der Kinderbetreuung besser mit dem Spracher-
werb zu vereinbaren, empfiehlt die OECD in einem Bericht zur Integration Geflüchteter in Deutsch-
land ein Online-Angebot von Sprachkursen anzubieten (OECD 2017b). Auch vor dem Hintergrund, 
dass durch vorgegebene Mindestteilnehmerzahlen im ländlichen Raum oftmals längere Wartezei-
ten entstehen (Scheible/Schneider 2020), könnten Online-Angebote eine Alternative darstellen. 
Aufgrund der Maßnahmen zur Eindämmung der Pandemie werden aktuell verstärkt Online-
Sprachkurse angeboten. Das BAMF bietet den Trägern der Integrationskurse beispielsweise an, 
diese auch im Format eines virtuellen Klassenzimmers durchzuführen (BAMF 2020b). Im Vergleich 
zum Entfall des Angebots gilt ein Online-Kurs als die bessere Alternative. Zu gegebener Zeit bleibt 
allerdings zu überprüfen, inwiefern ein solches Angebot von Geflüchteten in Anspruch genommen 
werden konnte, da die hierfür nötige technische Ausstattung eine denkbare Hürde darstellen 
könnte. Fernab der Pandemie ist bei Überlegungen zu Online-Angeboten stets zu beachten, dass 
für eine erfolgreiche Integration der geflüchteten Frauen neben dem Spracherwerb auch der sozi-
alen Integration in die Gesellschaft eine bedeutende Rolle zukommt. Von zuhause aus in Anspruch 
genommene Online-Angebote verwehren den geflüchteten Frauen die Gelegenheit, Kontakte zu 
knüpfen und ein Netzwerk aufzubauen. In den Fokus sollten deshalb vermehrt Maßnahmen rü-
cken, welche auch einen Beitrag zur sozialen Integration geflüchteter Frauen leisten. Diese werden 
in den folgenden Abschnitten genauer erörtert. 
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3 Die Rolle des sozialen Netzwerks für die 
Integration geflüchteter Frauen 

3.1 Geschlechterunterschiede im Zugang zu sozialen Netzwerken 
Nach den Integrationstheorien Hartmut Essers bildet unter anderem die Interaktion einen Bau-
stein für die Sozialintegration (Esser 2001). Diese bezeichnet die Aufnahme sozialer Beziehungen 
im alltäglichen Bereich und konstituiert sich über die Kommunikation oder Transaktionen mit an-
deren Mitgliedern der Gesellschaft. Im Allgemeinen kann über den Aufbau eines sozialen Netzwer-
kes gesprochen werden, durch das die Individuen sozial integriert werden (Esser 2000). 

Zahlreiche empirische Studien weisen darauf hin, dass das soziale Netzwerk eine entscheidende 
Rolle für die Integration Geflüchteter spielt und beispielsweise das Finden einer Arbeitsstelle er-
leichtert (Cheung/Phillimore 2014, 2017; Lancee 2016; Worbs/Baraulina 2017; Dustmann et al. 
2016). Repräsentative Daten für Deutschland zeigen, dass etwa die Hälfte der Geflüchteten ihre 
erste Anstellung über ihr soziales Netzwerk finden (Eisnecker/Schacht 2016). Die sozialen Netz-
werke sind auch essentiell für die mentale Unterstützung, welche Geflüchtete in der herausfor-
dernden Zeit des Ankommens und Zurechtfindens im Aufnahmeland benötigen (Alencar 2018). 
Darüber hinaus kann ein Netzwerk auch die Kinderbetreuung  erleichtern (Brahmbhatt et al. 2007; 
Dumper 2002). Hierfür tragen meist Frauen die Verantwortung und da sie in ihren Heimatländern 
durch Freunde und Familie Unterstützung in dieser Aufgabe erhielten und dieses Netzwerk nach 
der Flucht nicht mehr zur Verfügung steht, wäre für sie die soziale Integration in die Gesellschaft 
von besonderer Bedeutung. 

Gerade Frauen sind im Aufbau sozialer Kontakte allerdings benachteiligt. In der Flüchtlingsstudie 
2014 berichteten nur 12 Prozent der geflüchteten Frauen, gegenüber 27 Prozent der geflüchteten 
Männer, dass sie täglichen Kontakt zu Deutschen im privaten Netzwerk haben (Liebig/Tronstad 
2018). Auch die IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten bestätigt dies. In der Befragungs-
welle 2018 berichteten 65 Prozent der geflüchteten Männer, aber nur 50 Prozent der geflüchteten 
Frauen, dass sie mindestens einmal pro Woche Kontakt zu Deutschen haben (Kosyakova 2021). 
Auch zu Personen aus dem Herkunftsland haben sie seltener Kontakt als geflüchtete Männer (Ko-
syakova et al. 2021). Aktuelle Erkenntnisse legen dabei nahe, dass ein relevanter Anteil des Ge-
schlechterunterschieds der Erwerbsbeteiligung und der Erwerbstätigkeit durch unterschiedlich 
große oder ausgeprägte soziale Netzwerke erklärt werden kann (Kosyakova et al. 2021).  

3.2 Erklärungsansätze für den erschwerten Zugang  
Gründe, warum Frauen nach ihrer Ankunft nur erschwert Zugang zu sozialen Netzwerken finden, 
sind vielschichtig und interdependent. Unter anderem wirkt das zugeschriebene und reprodu-
zierte traditionelle Rollenbild der Frau und kulturelle Normen als ein Hindernis. Durch diese be-
kommt die Frau die Aufgabe, sich um den Haushalt und die Kinder zu kümmern, während der Mann 
als der finanzielle Versorger der Familie einer Erwerbstätigkeit nachgeht und sie nach außen hin 
repräsentiert (vgl. z.B. Koyama 2015; Nasser-Eddin 2017). Durch diese Rollenverteilung verbringen 
Frauen mehr Zeit zu Hause und finden schlechter Anschluss. Eine kürzlich erschienene Studie von 
Hartmann und Steinmann (2020) zeigt einen negativen Zusammenhang zwischen traditionellen 
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Rollenbildern der geflüchteten Frauen bzw. ihren Partnern und Kontakt zu Deutschen. Dieser Zu-
sammenhang entsteht vor allem durch die geringere Arbeitsmarktpartizipation und geringere Be-
gegnungsmöglichkeiten außerhalb des Haushaltes für geflüchtete Frauen. 

Defizite in den sozialen Kontakten sowie die geringere Erwerbstätigkeit und der Spracherwerb wir-
ken wechselseitig aufeinander. Durch die geringere Arbeitsmarktpartizipation haben Frauen auch 
weniger Möglichkeiten Kontakte zu knüpfen. Und während Kontakte zu Deutschen helfen könn-
ten, die deutsche Sprache zu erlernen, berichten geflüchtete Frauen gleichzeitig auch, dass feh-
lende Sprachkenntnisse der Grund seien, warum sie nicht am sozialen Leben teilhaben können 
(Ugurel Kamisli 2020; Nasser-Eddin 2017). Auch Hartmann und Steinmann (2020) stellen heraus, 
dass fehlende Sprachkenntnisse und die fehlende Teilnahme am Arbeitsmarkt ein geringeres Netz-
werk begründen, noch mehr als es traditionelle Rollenbilder tun. Kosyakova (2021) zeigt, dass ins-
besondere Kontaktunterschiede am Arbeitsplatz begründen, warum unter den geflüchteten 
Frauen ein geringerer Anteil mindestens einmal pro Woche Kontakt zu Deutschen hat als unter ge-
flüchteten Männern. Nur 26 Prozent der Frauen im Vergleich zu 53 Prozent der Männer geben an, 
am Arbeitsplatz wöchentlichen Kontakt zu Deutschen zu haben. 

Gründe für das Fehlen von sozialen Netzwerken sind somit wechselseitig voneinander abhängig 
und entsprechend sind verschiedene Ansatzpunkte denkbar, welche die Bildung von Netzwerken 
fördern. Im Folgenden Abschnitt werden einige Maßnahmen dargelegt, die sich aufgrund wissen-
schaftlicher Studien als gewinnbringend erwiesen haben. 

3.3 Handlungsempfehlungen 
Zunächst weisen verschiedene Autorinnen und Autoren darauf hin, dass speziell für Frauen ange-
botene Sprachkurse und Bildungsmaßnahmen geflüchteten Frauen helfen könnten, Freundschaf-
ten aufzubauen und Anschluss zu finden (Rottmann/Nimer 2021; Cheung/Phillimore 2017). Rott-
mann und Nimer (2021) berichten beispielsweise, dass Frauen in der Türkei sich in gemischten 
Kursen nicht wohl fühlten und sich zurückhaltend und schüchtern verhielten, da sie befürchteten, 
andernfalls stigmatisiert zu werden. In nach Geschlechtern getrennten Klassen war dagegen die 
Mitarbeit und ein Austausch unter den Teilnehmerinnen stärker ausgeprägt. Gleiches beobachtet 
auch Nasser-Edding (2017) im Vereinigten Königreich. Dort fühlten sich geflüchtete Frauen vor al-
lem bei Anwesenheit ihrer Ehemänner nicht wohl. Nach ihren Befragungen in deutschen Integra-
tionskursen hält Souaré-Michel (2019) auf der einen Seite fest, dass die Integrationskursträger 
selbst keine Notwendigkeit für reine Frauenkurse sehen. Auf der anderen Seite wird von den ge-
flüchteten Frauen betont, dass sie diese befürworten und sich dort wohler fühlen würden. Die Mög-
lichkeit, geflüchtete Frauen durch reine Frauenkurse in ihrem Selbstbewusstsein und ihrer Eigen-
ständigkeit zu stärken, sollte deshalb nicht unterschätzt werden. 

Als gewinnbringend werden auch sogenannte Mentoring-Programme gesehen und entsprechend 
empfohlen (Liebig/Tronstad 2018; OECD 2017b; Schmidt/Jacobsen/Krieger 2020). Zahlreiche em-
pirische Evidenz zeigt deren Nutzen (vgl. Underhill 2006) und auch speziell für die Gruppe der Ge-
flüchteten gelten positive Effekte als erwiesen (Månsson/Delander 2015; Krieger et al. 2020). Ein in 
München durchgeführtes Feldexperiment verspricht beispielsweise positive Effekte einer Hilfe bei 
der Jobsuche für Geflüchtete (Battisti et al. 2019). Personen, denen eine Nichtregierungsorganisa-
tion half, mit Bewerbungen auf ausgeschriebene Stellenanzeigen zu antworten, hatten nach zwölf 
Monaten eine um 13 Prozentpunkte höhere Wahrscheinlichkeit erwerbstätig zu sein als Personen 
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der Kontrollgruppe, denen nicht bei der Jobsuche geholfen wurde. Auch eine vom IAB und SOEP 
gemeinsam durchgeführte Evaluation des Mentoring-Programms „Start with a Friend“ (SwaF) lie-
fert vielversprechende Ergebnisse: Unter Geflüchteten mit Mentorin oder Mentor stieg der Anteil 
derer mit guten Deutschkenntnissen innerhalb eines Jahres um 9 Prozentpunkte mehr als bei den-
jenigen ohne Mentorin oder Mentor (13 bzw. 4 Prozentpunkte). Außerdem wurde auch ein stärke-
rer Anstieg der Anzahl der Freizeitaktivitäten innerhalb der Gruppe der Geflüchteten mit Mentorin 
oder Mentor verzeichnet (Krieger et al. 2020). Ein Mentor/-innen-Programm, welches sich speziell 
an geflüchtete Frauen richtet, findet sich beispielsweise in Dänemark. Durch dieses sollen die Teil-
nehmenden Zugang zur Gesellschaft erlangen und Hilfe bei der Jobsuche und im Alltag erhalten. 
Einer Evaluierung des Programms von 2017 zufolge haben 46 Prozent der Mentees während des 
Programms eine Anstellung gefunden, 78 Prozent konnten ein Weiterbildungsprogramm abschlie-
ßen und die Mehrheit konnte nach eigenen Angaben auch ihre Sprachkenntnisse verbessern (Køn-
Viden Informations (KVINFOs) Mentornetværk 2017). 

Als dritter Ansatzpunkt, um das soziale Netzwerk geflüchteter Frauen zu stärken, sind außerdem 
soziale Medien in Betracht zu ziehen. Bei der Umsetzung verschiedenster Programme stellt sich 
stets die Frage, über welche Wege geflüchtete Frauen am besten erreicht werden können. Im Laufe 
der letzten Jahre ist hierbei der Nutzen von sozialen Medien verstärkt diskutiert worden. Studien 
schreiben ihnen dabei generell einen großen Nutzen zu (Marlowe 2020; Alencar 2018; 
Engbersen/Dekker 2014). Auf der einen Seite geben mediale Netzwerke den Geflüchteten die Mög-
lichkeit, mit Freunden und Familie aus dem Heimatland in Kontakt zu bleiben. Dieser Kontakt er-
weist sich für das mentale Wohlergehen als essentiell, welches wiederum die Grundvoraussetzung 
dafür bildet, die emotionale Herausforderung der Integration in einem fremden Land angehen zu 
können (Marlowe 2020; Alencar 2018). Auf der anderen Seite können soziale Medien aber auch da-
bei helfen, neue Kontakte im Aufnahmeland zu knüpfen und damit die soziale Integration der Ge-
flüchteten voranzubringen. Die in der Studie von Alencar (2018) befragten Geflüchteten in den Nie-
derlanden berichten beispielsweise, dass sie über Plattformen wie Facebook, Youtube, LinkedIn, 
Twitter, Instagram, WhatsApp, Viber oder Line unter anderem interkulturelle Zusammentreffen 
mit Niederländerinnen und Niederländern organisieren, die Sprache erlernen und relevante All-
tagsinformationen erhalten. Geflüchtete in Neuseeland berichten außerdem, dass sie durch die 
sozialen Medien ein Gefühl der Zugehörigkeit zur neuseeländischen Gesellschaft und damit mehr 
Selbstbewusstsein erlangen (Marlowe 2020). Soziale Medien könnten dementsprechend für ge-
flüchtete Frauen eine Möglichkeit darstellen, Anschluss an die Bevölkerung zu finden. Passende 
Angebote sollten dabei zum einen darauf abzielen, verlässliche Informationen zu verbreiten, die 
vor allem für Frauen von Relevanz sind. Zum anderen wäre der Erfolg sozialer Medien für die In-
tegration Geflüchteter vor allem dann von großem Nutzen, wenn sie nicht-virtuelle Treffen initiie-
ren, Begegnungsflächen schaffen und die Frauen dabei unterstützen, ein Netzwerk aufzubauen, 
dass auch offline Bestand hat. 

Auch in Deutschland wurden bereits mehrere Online-Angebote entwickelt, um Geflüchteten und 
Migrantinnen und Migranten die Integration zu vereinfachen. Hierzu gehört unter anderem die App 
„INTEGREAT“. Auf kommunaler Ebene werden über diese unter anderem Informationen zum Ar-
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beitsmarktzugang, zum Spracherwerb oder zu lokalen Freizeit- und Begegnungsstätten angebo-
ten3. Auch für Frauen werden dabei spezielle Informationen und Angebote aufgeführt, wobei bis-
her nicht erhoben wurde, inwieweit diese die App nutzen. Eine Evaluierung der App wird 2021 
durch ein internationales Forschungsteam durchgeführt, Ergebnisse sind im nächsten Jahr zu er-
warten (INTEGREAT 2021). Gleiche Ziele verfolgt auch die vom Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge in Kooperation mit der Bundesagentur für Arbeit entwickelte App „Ankommen“4. Die 
App enthält neben zahlreichen informativen Artikeln auch einige integrierte Lektionen zum 
Spracherwerb. Auch für diese App wäre allerdings zu überprüfen, ob das Potential der Hilfe für 
geflüchtete Frauen komplett ausgeschöpft wird oder ob für die besonderen Bedürfnisse der Ziel-
gruppe Erweiterungsbedarf besteht. 

Des Weiteren bietet das Projekt Fem.OS großes Potential, geflüchtete Frauen über den digitalen 
Weg zu erreichen. Frauen aus Drittstaaten werden im Rahmen des Projekts in sozialen Medien in-
formiert, direkt beraten oder gegebenenfalls an passende Beratungsstellen weitergeleitet. Nach 
bisherigen Erfahrungen betreffen die auftauchenden Fragen oft den Zugang zum deutschen Ar-
beits- und Ausbildungsmarkt (Gouma/Salto 2020). Ein Blick auf die gestellten Fragen bietet eine 
Möglichkeit herauszufinden, welche Themen Frauen mit Flucht- oder Migrationshintergrund be-
schäftigen, welche Falschinformationen gegebenenfalls kursieren und an welchen Stellen weite-
rer Beratungs- oder Aufklärungsbedarf besteht. 

Letztlich ist für alle Maßnahmen festzuhalten, dass für die Programme zur Reduzierung der sozia-
len Isoliertheit von geflüchteten Frauen nicht nur kürzlich eingereiste Frauen in Frage kommen 
(Banulescu-Bogdan 2020). Weil Frauen länger für die Integration in den Arbeitsmarkt brauchen, 
würden sie auch einige Monate oder Jahre nach ihrer Ankunft noch von entsprechenden Program-
men profitieren. 

4 Zusammenfassung und Ausblick 
Etwa ein Drittel der in Deutschland registrierten Schutzsuchenden sind Frauen (Statistisches 
Bundesamt (DESTATIS) 2020). Eine gesamtgesellschaftliche Integration der Geflüchteten in 
Deutschland kann deshalb nur funktionieren, wenn diese Gruppe nicht vernachlässigt wird. Die 
Integration Geflüchteter, speziell von Frauen, hat aber nicht nur für sie selbst, sondern auch für die 
nachfolgende Generation positive Auswirkungen (Greenberg et al. 2018; Park/McHugh/Katsiaficas 
2016). Die Arbeitsmarktbeteiligung von migrierten Müttern beeinflusst den späteren Arbeitsmarkt-
erfolg der Kinder und insbesondere der Töchter (OECD 2017a). Auch aus diesem Grund sind große 
Bemühungen zur Integration geflüchteter Frauen zu begrüßen. 

Die vorangehenden Ausführungen haben herausgestellt, dass geflüchtete Frauen besonderer Auf-
merksamkeit bedürfen und Handlungsempfehlungen stets auf einer geschlechtersensiblen Be-
trachtung der Ausgangssituation beruhen müssen. Die Fluchthintergründe, Familienstrukturen 

                                                                    
3 Informationen basierend auf eigenen Recherchen innerhalb der App „Integreat“, Version 2021.2.0 (Rechteinhaber: Tür an 
Tür – Digitalfabrik gGmbH) 
4 Informationen basierend auf eigenen Recherchen innerhalb der App „Ankommen“, Version 1.6.5 (Rechteinhaber: Bundesamt 
für Migration und Flüchtlinge) 



 
IAB-Forschungsbericht 8|2021 17 

und gesellschaftlichen Rollen unterscheiden sich zwischen Frauen und Männern, wodurch spezi-
elle Integrationshemmnisse für Frauen entstehen können. Die Notwendigkeit einer geschlechter-
spezifischen Integrationsförderung zeigt sich auch in bisherigen Erkenntnissen zum Integrations-
stand Geflüchteter, bei denen Frauen stets einen Nachteil aufweisen. 

Zwei zentrale Ansatzpunkte in der Integrationsförderung von geflüchteten Frauen bilden dabei der 
Ausbau der Kinderbetreuung sowie die Stärkung der sozialen Netzwerke. Geflüchtete Frauen mit 
Kindern im Haushalt schneiden hinsichtlich ihrer Integration besonders schlecht ab, was auf un-
terschiedliche Defizite in der Kinderbetreuung zurückzuführen ist. Um diese abzubauen, empfeh-
len sich Maßnahmen wie zum Beispiel die Informationen zum Betreuungsangebot auszuweiten, 
den Zugang zu den Informationen zu erleichtern und Sprachkurse mit Kinderbetreuung anzubie-
ten bzw. deren Angebot zu verstärken. Um das soziale Netzwerk der geflüchteten Frauen zu stär-
ken, bieten sich geschlechtergetrennte Sprachkurse, Mentor/-innen-Programme sowie über sozi-
ale Medien bereitgestellte Plattformen an. Maßnahmen sollten darauf abzielen, den Frauen einen 
nachhaltigen Netzwerkaufbau zu ermöglichen. Die jeweilige Kosten-Nutzen-Effizienz der Maßnah-
men sollte außerdem vor der Implementierung analysiert werden. 

Offen bleibt, welche Kanäle geflüchtete Frauen in Deutschland verstärkt nutzen, um eine Beratung 
zu Bildungs- oder Erwerbstätigkeitsmöglichkeiten einzuholen, und inwiefern die bisher angebote-
nen Apps Wirkung zeigen. Unklar bleibt bislang auch, welche Erwartungshaltungen geflüchtete 
Frauen gegenüber z.B. den Angeboten der Bundesagentur für Arbeit oder anderen Institutionen 
haben. Letztlich ist darauf hinzuweisen, dass die herausgearbeiteten Ansatzpunkte – Kinderbe-
treuung und soziale Netzwerke –  keinesfalls die einzigen beiden Ansätze bleiben sollten, um die 
Integration geflüchteter Frauen zu stärken. Weitere hindernde Faktoren stellen beispielsweise 
auch eine mangelnde Übertragbarkeit des Humankapitals oder gesundheitliche Probleme dar, für 
die es gesonderte Handlungsansätze benötigt (Kosyakova et al. 2021).  
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